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Georg Friedrich Händel und Johann Sehafiian Bach
(Zum 250. Geburtstage der beiden Groben)

Von J. B. Hilber, Luzern

Wer denkt wohl daran, wenn er mit „gedankenloler Ehrfurcht" die beiden
Namen „Händel und Bach" wie einen unzertrennlichen Begriff ausbricht, dab

er zwei ganz verfchiedene Welten ahnungslos öffnet, dab er die Fürfien zweier
verfchiedener Reiche nennt Kommt es vielleicht nicht von einem tief im menfch-

lichen Wesen von uralters her lebendigen „Symmetriegefühl", dab wir immer
»zwei" neben einander fiellen wollen, zwei Begriffe, zwei Namen, von Adam
und Eva bis Max und Moritz? Gewib, diefe Doppelbezeichnungen fiellen meifi
zwei irgendwie zufammengehörige Begriffe auf einen gemeinfamen Sockel, es

fiimmt ficher im Groben und Ganzen bei „Schiller und Goethe", bei „Schubert
und Schumann", bei „Chopin und Liszt" etc. Aber eben nur im Groben und

Ganzen, oder vielmehr nur im Äuberlichen, Nebensächlichen. Diefe Verdoppe-

lungsfucht hat das Fatale, dab fie uns vom Wefentlichen wegzieht, dab fie das

äuberlich Gemeinfame überbetont und das Verfchiedene nivelliert oder verfchweigt.

Was denkt man denn z. B. beim Ausbrechen der Namen „Bach und Händel"?
Ja, das find zwei Grobe, welche zur gleichen Zeit gelebt haben, welche beide

grobe Kontrapunktiker waren, (der Laie merkt das an den vielen „Einfügen" in
den Bachfchen und Händelfchen Chören!) und welche man meifiens fymmetrilch
in Gips auf den Klavieren mufikalifcher Familien fieht.

Das find nun allerdings Richtigkeiten, gegen deren Unumfiöblichkeit nicht

aufzukommen ifi. Und fie feheinen diejenigen, welche fie ausfprechen, fo

auszufüllen, dab fie keinen Augenblick verbucht werden, über das Befondere, das

Eigentümliche, das Perfönliche diefer beiden Grobmeifier nachzudenken.
Das allerdings tut weder Bach noch Händel „im Grabe weh", uns aber bringt
es um Erkenntniffe, die wefentlich find zum Erfafien und damit zum mufikalifchen
Verfiehen Bachs und Händeis.

Sehen wir einmal näher zu: Gemeinfam ifi beiden das Geburtsland, das

Geburtsjahr, ja fogar das Geburtsdatum liegt kaum vier Wochen auseinander;
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beide find Meifier der Barockmufik, beide waren Beherrfdier der Orgel, beide

haben ihr Lebenswerk mit Oratorien gekrönt.

Das find aber Dinge des äußeren Lebensganges und einer gewiffen, aus
dem Zeitffil bedingten Ähnlichkeit äußerer Kompofitionsformen. Wie unendlich

verlchieden aber zeigt fleh uns das Bild der Beiden, wenn wir fie getrennt
ins Auge fallen! Da fieht Händel vor uns als eine Art „Großkaufmann" der

Mufik, der Italien mit jungem Ruhme erfüllt, der in England Opernhäuler
pachtet und Primadonnen engagiert, der die „fiagione" (Theaterlaiion) von
London beherrfcht und mit eigenfinnigem Kopfe fich den Zugang zu den Höhen

J. S. Bach. F Händel.

des Lebens erzwingen will. Reifen, Triumphe, Niederlagen, Königliche Fefilich-
keiten, Krankheiten, Kämpfe, Einfamkeit, kraftvolles Schwimmen im Strome der

Welt, ergebene Flucht zu Gott, das find die Szenerien, welche diefes Leben
dramatifch und wechfelvoll gefialten.

Bach hingegen lebte fafl fein ganzes Leben „im kleinen Räume", hingegeben

der Traulichkeit deutfehen Familienfinnes und der treuen Beforgung eines

engen (für feinen Riefengeifi ficher zu engen!) Pflichtenkreifes. Wunderfeiten
unterbricht eine kleine berufliche Reife den ruhigen Gleichlauf leiner Tage; ein

einziges Mal trägt ihn eine Welle der großen Welt empor in die Sonnenhöhe

königlicher Gunfi, als er vor Friedrich dem Großen in Potsdam fpielt, allerdings
mit jener Gleichberechtigung, welche den Fürfi der Töne auf gleiche Höhe hebt

wie einen Monarchen. Sonfi aber ifi fein ganzes Leben ein ununterbrochener,

fiiller Dienfi an heiliger Kunfi, getan im unwandelbaren Glauben und Vertrauen

an feinen Gott.

1



59

Händel läkt in fefllichen Ouvertüren den Vorhang emporfiattern vor feinen
prunkvollen Heldenopern, in denen er der verblühenden ifalienilchen Opernkunfi
noch einmal zu einem lefjten Höhepunkt hinaufhilft. Allerdings lebt hier, in
diefem mondänen Bühnenreich, fchon jene Eigenart Händeis, welche feine
Situationen, Stimmungen, dramatifdie Kurven, im Bogen einer einzigen Melodie, in der
kraftvollen Thematik eines einzigen Chores zufammenprekt und aufleuchten läkt.

Bach dagegen webt in aller Stille am kontrapunktifch-vielfädigen Kleid feiner
Sing- und Spielfläche, feiner Konzerte und Kantaten und läkt, im Gegenfafe zu
Händel, die tragende Idee, den werkbefiimmenden Grundgedanken aus einem
Keim und Motiv in taufend Krabben und Türmchen zum gotifihen Klangdom
emporwachfen.

Händel hält dem Leben den Spiegel feiner Kunfl hin und fpiegelt das darin
Aufgegangene in einem einzigen Bilde wieder.

Bach hält der Kunfl feine Seele hin, läkt das Widergespiegelte fleh in taufend
Strahlen brechen.

Händel iß der Deuter des auf die Bühne projizierten Lebens, Bach der

Künder der Seele in ihrem heimlichfien Bezirken.

Händel fpricht die populäre Sprache einfacher Melodien und Rhythmen, Bach

verweilt am liebßen im verlchlungenen Labyrinth mathematifch-myfiifcher Kontrapunkte.

Beide aber finden in ihrer lebenswahren Ehrlichkeit den fieberen, geraden
Weg zu allen Mufikherzen der Welt, beide gehalten mit dem königlichen Rüfl-

2eug alierhöefier Kunfl, beide münden in ihren grökten Werken in der religiöfen
Betrachtung des Gottesgeheimniffes von Menlchwerdung und Paffion in ihren

Oratorien, beide haben die mufikalifche Kunfl auf Jahrhunderte hinaus befruchtet

und gehören zu den Fixfiernen erffer Ordnung am Geifieshimmel der fchöpfe-

rifchen Menfchheit.

Sie zu feiern, ja fie beide zu feiern, ifl darum nicht nur am 250. Geburtstage,

fondern allezeit Grund genug. Und dak diefes Doppelgefiirn in feinem

Srokartigen Unterfchiede des einen vom andern wieder einmal erkannt und

gewürdigt werde, dak man beim Äusfprechen der Namen „Bach und Händel" fich

wieder einmal der Sonderbedeutung und Sondergröke Beider bewukt werde,
dak man fich dabei an den hellen und wärmenden Strahlen zweier Sonnen
erfreue, dafür find diefe Zeilen gefchrieben worden.

FeÜsc Weingarfners Lebenserinnerungen
Von A. Piguet du Fay

Seit 1927 fleht der geniale Kapellmeifier Fr if? Weingartner als Direktor
des Bafler Konfervatoriums, fowie als Leiter der finfonilchen Konzerte der
Allgemeinen Mufikgefelllchaft und einer Dirigentenlchule an höchfler Stelle der
dortigen mufikalifchen Tätigkeit. Wie bereits früher gemeldet, hat Weingartner
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